0 Aufgaben & Ziele der WI

0.1 Wirtschaftsinformatik

Wissenschaft vom Entwurf, der Entwicklung und der Anwendung Computer gestützter, betriebswirtschaftlicher Informations- und Kommunikationssysteme (IuK-Systeme)

0.2 Aufgabenfelder der WI

1. Vermittlung von Grundlagen-Kenntnissen

2. generelle Fragestellungen des EDV-Einsatzes

3. Wirtschaftlichkeit von DV-Ressourcen

4. Gestaltung von Informations-Infrastrukturen

5. Entwurf, Planung und Kontrolle von Fachkonzepten für betriebswirtschaftliche Fragestellungen

0.3 Primäre Zielsetzung der WI

Etablierung des Einsatzes von IuK-Technologien auf dem Gebiet der BWL

0.4 Aufgaben der WI

1. Planung

2. Konzeption

3. Realisierung

4. Implementierung

5. Weiterentwicklung

6. Wartung

0.5 Ressourcen der WI

1. Technologische Ressourcen

2. Anwendungen und Programmsysteme

3. Datenressourcen

4. Personelle Ressourcen

0.6 Informationssystem (IS)

Strukturierte Sammlung von Aussagen und Zeichen, das als Abbildung von realen Sachverhalten oder gedachten Zusammenhängen den Wissensstand seiner Nutzer erhöhen kann

Inhalte von IS:

1. Methoden

2. Daten

3. Modelle

Charakteristika von IS:

1. Strukturiertheit

2. Verwendungsbezug

3. Potenzialcharakter

0.7 Betrachtungsobjekte der WI

Betriebliche Informationssysteme und die damit verbundenen Planungs- und Kontrollprobleme

0.8 These: Unternehmen sind zunehmend von der EDV abhängig

Pro-Argumente:

1. Nutzen der EDV steigt

2. Entstehung neuer Produkte, Leistungen und Märkte

3. Prozesse werden von IuK-Technologien bestimmt

4. Entstehung neuer/besserer Methoden zur Problemlösung

1 Grundlagen der EDV

1.1 Daten

Strukturierte Sammlung von Zeichen aus einem festen Zeichenvorrat mit Regeln zu deren Zusammensetzung (Syntax).

Repräsentant der Information.

Daten sind objektiv und quantitativ einzuordnen.

1.2 Information

Interpretation von Daten durch einen Interpreter.

Verkörperung des Verstehens von Daten.

Information ist subjektiv und qualitativ einzuordnen.

1.3 Zusammenhang: Daten & Information

Es kann sowohl vorkommen, dass zu einem Datensatz unterschiedliche Interpretationen existieren, als auch, dass unterschiedliche Datensätze die selbe Interpretation erlauben.

1.4 Speicherung von Daten

Daten werden im Computer gespeichert,

1. mit Hilfe von Zeichen aus einem vereinbarten Zeichenvorrat
2. einem realen Objekt, das als Zustandsträger und Repräsentationsmedium fungiert, in dem es eine nicht leere Menge unterscheidbarer Zustände annehmen kann (bspw. Transistor)

3. Einer Auswahl einiger dieser unterscheidbaren Zustände und deren Definition zu Zeichen (bspw. 0 und 1)
1.5 Negative Binärzahlen, Zwei-Komplement

Verfahren zur Darstellung negativer Zahlen im Binärsystem:

1. Umwandlung der Zahl ins Binärsystem
9710 => 011000012
2. Bildung des Eins-Komplements
((011000012) => 100111102
3. Bildung des Zwei-Komplements
Eins-Kompl. + 1 => 100111112
1.6 Zeichentabelle

Tabellarische Darstellung einer Zuordnung Zeichen -> Zahl

1.7 Zeichensatz

Zuordnung: Zeichen -> Grafik

1.8 Von-Neumann-Rechner (Universalrechenmaschine

Die fünf Funktionseinheiten des Von-Neumann-Rechners:

1. Steuerwerk

2. Rechenwerk

3. Hauptspeicher

4. Eingabeteil

5. Ausgabeteil

Grundprinzipien des Von-Neumann-Rechners:

1. Universalität: Struktur des Rechners ist unabhängig vom zu bearbeitenden Problem

2. Einheit des Speichers: Programme, Daten, Zwischen- und Endergebnisse werden im selben Speicher gehalten

3. Adressierung: Hauptspeicher ist in gleich große Zellen unterteilt, die fortlaufend nummeriert sind

4. Sequentiell: Aufeinander folgende Befehle werden in aufeinander folgenden Speicherzellen abgelegt. Gemanagt wird die Ausführung vom Steuerwerk mittels eines Befehlszeigers.

5. Sprungbefehle: Durch Sprungbefehle kann von der Verarbeitungsreihenfolge abgewichen werden

6. Mindestbefehlsumfang:
1. arithmetische Befehle
2. logische Befehle (Vergleiche, etc.)
3. Transportbefehle
4. Sprungbefehle

7. Binäre Codierung: Alle Daten werden binär codiert

1.9 Peripheriegeräte

1. Eingabegeräte

a. direkte (Tastatur, Maus)

b. indirekte (Festplatte, CD)

c. halb-direkte (Barcode-Leser, Scanner)

2. Ausgabegeräte

a. direkte (Monitor)

b. indirekte (Festplatte)

Software

Kategorisierung nach Funktionalität:

1. Systemsoftware

a. Betriebssysteme

b. Dienstprogramme

c. Programmiersysteme

2. Anwendungssoftware

a. Endbenutzersoftware

b. Betriebliche Anwendungssysteme

Kategorisierung nach Erstellung:

1. Standardsoftware (evtl. mit Customizing)

2. Individualsoftware

Kategorisierung Betrieblicher Anwendungssysteme:

nach Anwendungsbereich:

1. Branchensoftware

2. Funktionssoftware

3. Spezialsoftware

nach Anwenderunterstützung:

1. Administrationssysteme

2. Dispositionssysteme

3. MIS

4. Planungssysteme

5. Kontrollsysteme

1.10 Vorgehensweise bei der Auswahl von Software

1. IST-Analyse
Konzept, Funktionsumfang

2. SOLL-Analyse
Detaillierung, Pflichtenheft

3. Markterhebung
Welche Software ist verfügbar?

4. Analyse bzw. Bewertung
Auch Entscheidung: Ist Software verfügbar oder individuelle Erstellung?

5. Einführung, Schulung

2 Betriebliches Informationsmanagement

2.1 Wissen

Menge gesammelter Informationen

2.2 Wissensbasis

Wichtigster Teil eines Expertensystems (XPS). Hier ist das wissen aller Experten des Systems gespeichert.

2.3 Empfänger bezogene Definition von Information

Information wird verstanden als Daten, zusammen mit deren Interpretation.

Für die Analyse als Produktionsfaktor bietet sich eine Empfänger bezogene Definition an:

Information ist eine Nachricht an einen Empfänger, die seine Wissensbasis beeinflusst. Sie hat das Potenzial, eine Wissensbasis zu verändern.

f( x, Wn ) = Wn' mit Wn' ( Wn

Wn
Wissensbasis

x
Information
Dabei ist Wn' / Wn abhängig vom Empfänger.

2.4 Informationsverbrauch

Wenn durch eine Information (als Nachricht an ein Expertensystem) die Wissensbasis desselben nicht verändert wird,

dann spricht man von Informationsverbrauch.

2.5 Faktoreigenschaften der Information

1. Verbrauch, Zeitverschleiß durch

2. Non-Exklusivität (Mehrfachverwendbarkeit)

3. Kopierbarkeit

Informationsmangel

Zustand, bei dem der Informationsbedarf einer Organisation nicht gedeckt ist.

Ursachen:

1. Erfassung

2. Zugang
- Recht
- Bereitschaft
- Kosten

3. Verteilung

2.6 Informationsüberflutung

Zustand, bei dem eine Organisation mit vielen, unverwertbaren Informationen versorgt wird.

Ursachen:

1. Repräsentation

2. Redundanz

3. Verteilung

2.7 Informationsmanagements

Management von IV-Systemen, der Informationsinfrastruktur sowie anderen Ressourcen mit dem Ziel der optimalen Informationsversorgung einer Organisation, d.h. weder Informationsmangel, noch Informationsüberflutung

2.8 Anforderungen an das IM

1. Betriebswirtschaftliche Anforderungen

a. Wirtschaftliche Bereitstellung von Daten und Information

b. Erschließung von Kostensenkungs-Potenzialen

c. Verbesserung der Entscheidungsqualität

d. Strukturierung des Informationsflusses

e. Vermeidung von Inkonsistenz (Integrative Konzepte)

2. Technische Anforderungen

a. Nutzung neuer Technologien

b. Beachtung technologischer Rahmenbedingungen

c. Kenntnis von verfügbarer Hard- und Software

3. Soziologische & psychologische Anforderungen

a. Berücksichtigung bestehender Strukturen

b. Förderung von Nutzung und Akzeptanz

Ziele und Aufgaben des IM (!)

Differenzierung nach (Informationsmanagement-Würfel):

1. Planungsreichweite

a. strategisch ( >5 Jahre )

b. taktisch ( 1...5 Jahre )

c. operativ ( <=1 Jahr )

2. Informationellen Ressourcen

a. Hard-, Software

b. Daten

c. Personal

d. Prozesse

3. Informationslogistischen Stufen/Funktionsbereichen

a. Beschaffung

b. Verarbeitung

c. Lagerung, Speicherung

d. Bereitstellung, Nutzung

2.9 Strategisches IM

1. Technologiemanagement

2. Strategien zur Informationsbeschaffung und –nutzung

2.10 Taktisches IM

1. Anwendungsmanagement

2. Datenmanagement

3. Organisationsmanagement

4. Kommunikationsmanagement

2.11 Operatives IM

1. Soft, Hardware

2. Daten

3. Personal

4. Prozesse

Informationsbedarf: Analyse und Planung

2.11.1 Informationsbedarf im Kontext


Charakterisierung der Zustände:

1. unkritisch

2. Es wird Information nachgefragt, die nicht gebraucht wird. Das Angebot ist vorhanden. Es bestehen Einsparungspotenziale.

3. Es wird Information nachgefragt, die nicht gebraucht wird. Das Angebot wird nicht gedeckt. Es handelt sich um eine Fehlinformation der Entscheidungsträger.

4. ideal

5. Es besteht Informationsbedarf. Ebenso ist ein Angebot vorhanden, jedoch wird nicht nachgefragt. D.h. der Nachfrager muss geschult oder beeinflusst werden.

6. kritisch: Es besteht Handlungsbedarf

7. kritisch: Es besteht Handlungsbedarf

2.11.2 Ziele der Bedarfsanalyse

1. Erkennung von Brüchen in der Informationsweitergabe

2. Erkennung von Medienbrüchen (wechselndes Medium)

3. Erkennung fehlender Quellen und Senken

2.11.3 Verfahren zur Bedarfsanalyse

1. deduktiv (vom Ganzen auf das Einzelne)

a. Modellanalyse

b. Entscheidungslogische Analyse

2. induktiv (vom Einzelnen auf das Ganze)

a. Dokumentanalyse

b. Organisationsanalyse

c. MA-Befragung

3 Architektur integrierter betrieblicher IS

3.1 Gestaltungsaspekte von IS

1. Prozessorientierung

a. Ausrichtung am Unternehmensziel

b. Ableitung von Prozessen aus dem Unternehmensziel

c. Ableitung einzelner Funktionen aus den Prozessen

d. Organisatorische Zuordnung der Funktionen


2. Struktur und Ordnung

a. Erfordert normierte Datenerfassung

3.1.1 Strukturierungsgrade

1. Voll strukturiert (bspw. Formular ohne Freitextfelder)

2. Semi-strukturiert (bspw. Email)

3. unstrukturiert (bspw. Aktennotiz)

3.2 Beschreibungsmethoden für IS

3.2.1 Anforderungen

1. einfach

2. mächtig

3. unabhängig

3.2.2 ARIS (ARchitektur integrierter InformationsSysteme)

Übersicht:
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EPKs (Ereignisgesteuerte ProzessKetten)

Symbole und Konnektoren:
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Probleme der EPKs:

1. komplexe Abläufe schwer darstellbar

2. Logische Lücken (bspw. kein NOT-Operator)

3. Erfordert Mitschleppen von Zwischenergebnissen, welches allerdings nicht modelliert wird

4. Fehlen einer Zeitdefinition

4 Datenbanken & Datenmodellierung

4.1 Grundlagen zur Datenorganisation

1. Verwaltung von Daten (Leistung von Datenbanken)

a. Speicherung

b. Archivierung

c. Erfassung

d. Erhebung

e. Wiederfinden

f. Änderung

g. Löschen

h. Erweiterung

2. Zu berücksichtigen:

a. gesetzliche Aspekte

b. Datensicherheit

c. Datenintegrität

3. Aspekte EDV-gestützter Datenorganisation

a. logische Datenorganisation

b. physische Datenorganisation

4.2 Probleme bei Dateiorganisation in flachen Dateisystemen

1. Exklusivität der Datenhaltung
(jede Anwendung speichert ihre eigenen Daten)

2. Programmindividuelle Datenbeschreibung
(Dateiformate)

3. Redundanz

4. Notwendigkeit der Konsistenzprüfung

5. Knüpfung der Datenmanipulation an Vorgaben der Anwendungsprogramme

6. Unmöglichkeit von Ad-hoc-Abfragen

7. Dezentrale Struktur

8. Fehlen eines einheitlichen Authentifizierungs-Mechanismus

4.3 Datenbanksysteme (!)

"Selbstständige, auf Dauer und für den flexiblen und sicheren Gebrauch angelegte Datenorganisation, die sowohl eine Datenbasis als auch die zugehörige Datenverwaltung umfasst."

4.4 Datenelement

Kleinste logische Einheit, die ein oder mehrere Zeichen enthält
(bspw. Tabellenzelle in einer Datenbank)

4.5 Datenelementtyp

Beschreibung des Datenelements,
(bspw. String(30))

4.6 Datensatz

n-Tupel von Datenelementen, das zu einer organisatorischen Einheit gehört

(bspw. einem Kunden, repräsentiert durch eine Tabellenzeile in einer Datenbank)

4.7 Datensatztyp

n-Tupel von Datenelementtypen,

(bspw.: Kunde(String(30), String(30), Fixed(2,2))

4.8 Datei

Geordnete Sammlung von Datensätzen des selben Datensatztyps

(bspw. eine Datenbanktabelle)

4.9 Datenarten

1. Stammdaten
i.d.R. konstant

2. Bestandsdaten
bspw. Lagerbestände, Kontostände
i.d.R. variabel

3. Änderungsdaten
d.h. Daten, die Stammdaten aktualisieren

4. Bewegungsdaten
Daten, die Bestandsdaten erneuern

Schlüssel

Datenelement oder Kombination mehrerer Datenelemente, durch die ein Datensatz identifiziert werden kann

Differenzierung nach:

1. Bedeutung

a. Primärschlüssel (Eindeutige Identifizierung)

b. Sekundärschlüssel (Klassifizierung)

2. Aufbau

a. Verbundschlüssel
Klassifizierend + Identifizierend,
bspw. DO – PE 69

b. Parallelschlüssel
Identifizierend + Klassifizierend
bspw. 0084396 – 14091979

3. Zweck

a. Identifikation

b. Klassifizierung

4. Aufgabe

a. Suchschlüssel

b. Sortierschlüssel

ERMs

Grundbegriffe des Entity-Relationship-Modells:

1. Entity-Typ

2. Relationship-Typ (wichtig: nicht Relationstyp!)

3. Kardinalität

4. Teilkardinalität

5. Attribut

6. Schlüsselattribut

Kardinalitäten:
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4.10 Transformation von ERMs in das Relationenmodell

Übersicht:
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1. Jeder Entity-Typ wird ein Relationstyp. Attribute des Entity-Typen werden Attribute des Relationstypen.

2. Jeder Relationship-Typ mit Kardinalität m:n wird ein Relationstyp. Die Attribute des Relationstypen werden:

a. die des Relationship-Typen selbst

b. die Primärschlüssel der beteiligten Entity-Typen

3. Relationship-Typen mit Kardinalitäten 1:n oder n:1 bilden keinen Relationstypen. Attribute werden an den Relationstypen vererbt, der zu dem Entity-Typen gehört, bei dem die Teilkardinalität n steht. Der so gebildete Relationstyp wird um den Primärschlüssel des Relationstypen ergänzt, bei dem die Teilkardinalität 1 steht.

4. Relationship-Typen mit Kardinalität 1:1 bilden keinen Relationstypen. Attribute werden an einen der anliegenden Entity-Typen vererbt. Hinzu kommt der Primärschlüssel des anderen Entity-Typen.

Referenzielle Integrität

Jeder Wert eines Fremdschlüssels in einem abhängigen Objekttyp muss als Wert eines Primärschlüssels im referenzierenden Objekttypen vorkommen.

Übersicht:
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Problembereiche:

1. Einfügen neuer Datensätze
(Erst den referenzierenden Einfügen)

2. Löschen bestehender Datensätze
(Erst den abhängigen löschen)

3. Änderung von Primärschlüsselwerten

4.11 Structured Query Language (SQL)

SQL gliedert sich in zwei Teilbereiche:

1. DDL, Data Definition Language

2. DML, Data Manipulation Language

4.11.1 Datentypen

CHAR(n)
Zeichenkette der Länge n

INTEGER
Vorzeichen behaftete Ganzzahlen (2 Bytes)

FLOAT(x, y)
Fließkommazahlen der Gesamtlänge x, Nachkommastellen y

DATE
Datum

BOOLEAN
Wahrheitswert (true | false)

4.11.2 Operatoren

=, >, <, >=, <=, <>

4.11.3 CREATE TABLE

Beispiele:

CREATE TABLE Patienten (


PNr INTEGER PRIMARY KEY,


Name CHAR(30),


Vorname CHAR(30)

);

CREATE TABLE Anamnese (


ANr INTEGER PRIMARY KEY,

PNr INTEGER FOREIGN KEY REFERENCES Patienten,


Datum DATE

);

CREATE TABLE Tabelle (


Nummer1 INTEGER,


Nummer2 INTEGER,


PRIMARY KEY(Nummer1, Nummer2)

);

Syntax:

CREATE TABLE <Tabellenname> [(


<Attributname> <Datentyp>


{, <Attributname> <Datentyp>}

)];

4.11.4 CREATE INDEX

Beispiel:

CREATE INDEX PatIndex


ON Patienten


( Name, Vorname );

Syntax:

CREATE INDEX <Indexname>


ON <Tabellenname>


[( <Attributname>, {<Attributname>} )];

4.11.5 INSERT INTO

Beispiel:

INSERT INTO Patienten


( PNr, Name, Vorname )


VALUES ( 10001, "Andres", "Björn" );

Syntax:

INSERT INTO <Tabellenname>


[( <Attributname>, {<Attributname>} )]


VALUES ( <Wert>, {<Wert>}  );

4.11.6 UPDATE

Beispiel:

UPDATE Patient

SET Name = "Aenderung";

WHERE PNr = 10001

4.11.7 DELETE FROM

Syntax:

DELETE FROM <Tabellenname>

[WHERE <Bedingungen>]

4.11.8 SELECT

Beispiele:

SELECT * FROM PATIENTEN;

SELECT * FROM PATIENTEN


WHERE PNr = 10001;

SELECT Patienten.Name, Anamnese.Datum


FROM Patienten, Anamnese


WHERE Patient.PNr = 10001


AND Anamnese.PNr = Patient.PNr;

4.12 Datenschutz und Datensicherheit

4.12.1 Datenintegrität

Datenschutz, Datensicherheit und Datenkonsistenz (Widerspruchsfreiheit)

(Daten meinen im Sinne von Datenschutz und Datensicherheit immer Daten und Programme.)

4.12.2 Datenschutz

bedeutet Schutz von:

1. Personen bezogenen Daten

2. DV-Anlagen

vor missbräuchlicher Nutzung

Schutz vor:

1. Unberechtigter Einsichtnahme

2. Unberechtigter Nutzung

3. Verfälschung

Rechtsgrundlagen:

Rechtliche Aspekte stehen beim Datenschutz im Vordergrund,

insbesondere auch die Verhinderung unberechtigter Weitergabe.

1. Bundesdatenschutzgesetz

2. Landesdatenschutzgesetze

Ziel:

Vermeidung des Missbrauchs, d.h. Gewährung des Rechts auf informationelle Selbstbestimmung

Problem:

Vereinfachte, schnellere Verarbeitung großer Datenmengen ist relativ einfach möglich und eben oft nicht rechtmäßig.

Datensicherheit

1. Sicherung vor Verlust, Zerstörung und Vervielfältigung

2. Sicherung von DV- und Nebenanlagen

3. Organisationssicherung von Abläufen im DV-Bereich

Sicherung vor:

1. Menschlichen Handlungen, beabsichtigt oder unbeabsichtigt

2. technischen Störungen

3. Katastrophen und höherer Gewalt

Sicherung durch:

1. Bauliche Maßnahmen

2. Technische Maßnahmen

3. Personelle Maßnahmen

4. Organisatorische Maßnahmen

Datensicherheit in DBMS:

1. Zugriffsberechtigungen
SQL-Befehle: GRANT und REVOKE

2. Constraints
d.h. Tabellen übergreifende Prüfungen der referenziellen Integrität sowie Plausibilitätsprüfungen

3. Transaktionskonzept (ROLLBACK)
SQL-Befehle: COMMIT und ROLLBACK

4. Recovery-Maßnahmen
Backup, Inkrementelles Backup, Spiegelung, ...

5 Betriebliche Anwendungen von Datenbanksystemen

5.1 Integrierte Anwendungssysteme am Beispiel von SAP R/3

Anforderungsprofil von SAP R/3:

1. Universalität: Abdeckung möglichst aller betrieblichen Funktionen und Prozesse

2. Branchen-Unabhängigkeit

3. Operativität: Sofortige Verfügbarkeit relevanter Information

4. Einmalerfassung relevanter Daten

5. Customizing

6. Unabhängigkeit von DBMS, Hardware und OS

7. Internationalität

Methode:

1. Modularisierung des Anwendungssystems

2. Aufsetzen einer sog. Middleware als Abstraktionsebene über DBMS und Betriebssystem, also auch über Hardware und Netzwerkstrukturen

6 Lokale und globale Kommunikationsnetze

6.1 Nachricht

Gerichtete Daten- oder Informationsübertragung an einen spezifischen Adressaten oder eine Adressatengruppe

6.2 Informationsquelle

Sender

6.3 Informationssenke

Empfänger

6.4 Kommunikation

Austausch von Nachrichten zwischen Menschen und Maschinen, Menschen und Menschen oder Maschinen und Maschinen

Wie läuft Kommunikation ab?

Sender <-> Codierer <-> Kanal <-> Decodierer <-> Empfänger

Kommunikation wird i.A. bidirektional verstanden.

6.5 Differenzierung von Kommunikation

Nach:

1. Partnern

a. Mensch – Mensch

b. Mensch – Maschine

c. Maschine – Maschine

2. Verbindung

a. direkt (Telefon)

b. indirekt (Brief)

3. Medium

a. Datenträger (Brief)

b. Leitung (Telefon)

4. Datenart

a. analog

b. digital

5. Zeitbezug

a. simultan

b. verzögert

6. Zugang

a. offen

b. geschlossen

7. Zahl der Adressaten

a. 1:1

b. 1:n

8. Richtung

a. simplex

b. halb-duplex

c. voll-duplex

6.6 Netzwerke

1. Vollständiges Netz – Verbindungen in alle Richtungen

2. Busnetz – Verbindungen über eine Leitung mit Anfang u. Ende

3. Ring-/Schleifennetz (Token-Ring) – Verbindungen kreisförmig

a. Auch auf logischer Basis möglich: Token-Bus

4. Baumnetz – hierarchische Struktur

5. Sternnetz – Verbindungen Sternförmig zu einer Zentrale

6. Maschennetz (Internet) – ungeordnet, Verbindungen beliebig

6.7 Topologie

Legt physikalische Form der Verbindung fest.

Kriterien zur Topologiewahl:

1. Ausfallsicherheit

a. Unterbrechung der Verbindung

b. Ausfall einzelner Stationen

2. Performanz (Schnelligkeit)

3. Kosten

a. Leitungskosten

b. Komplexität der Steuerung

c. Erweiterungskosten

6.8 Protokolle

Vereinbarungen und Regeln, die bei der Kommunikation zwischen Partnern zu beachten sind.

6.9 ISO/OSI Referenzmodell (International Standardization Organisation / Open Systems Interconnection)

Kein Protokoll! Kommunikationsarchitektur
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6.10 Rechnernetze

Gründe für den Einsatz u.a.

1. Betrieb integrierter Softwaresysteme

2. Elektronische Kommunikation

3. Informationsbeschaffung

4. Zentrale Datenhaltung

5. Gemeinsame Hardwarenutzung

6.11 Typologie

Differenzierung von Rechnernetzen nach geographischen Kriterien

6.12 LAN (Local Area Network)

1. Eng auf geographisches Gebiet begrenzt

2. i.d.R. ein Eigentümer/Betreiber, der gleichzeitig selbst Benutzer ist

3. Grundlage für Bürokommunikationssysteme

4. nicht öffentlich, beschränkter Nutzerkreis

5. Anbindung nach außen hin möglich (Firewall)

6.13 WAN (Wide Area Network)

1. Verbindung über öffentliche Netze

2. Betreiber <> Benutzer

3. auch:

a. MAN (Metropolitan A~ N~) zwischen LAN und WAN

b. GAN (Global A~ N~), dann WAN auf einen Kontinent beschränkt

6.14 Client-Server Architektur

1. Bestimmte Rechner (Server) erbringen Dienstleistungen für angeschlossene Rechner (Clients)

2. Funktionen z.B.

a. Datenserver

b. Datei-/Fileserver

c. Druckserver

d. Benutzerverwaltung

Internet, Intranet, Extranet

Übersicht:
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1. Internet

a. Einheitliche Protokollbasis: TCP/IP (Transmission Control Protocol / Internet Protocol)

b. Client-Server Prinzip

c. Unbeschränkter Zugriff auf Informationen

d. Keine zentrale Daten-/Hardwareverwaltung, Zentralen nur zu administrativen Zwecken)

e. Wesentliche Vorraussetzung: existierende globale Kommunikationsstruktur

2. Intranet

a. Ziel: Unternehmensweite Kommunikation

b. Adaption der Internettechnologien (Protokoll, C/S)

c. Beschränkung der Informationsverfügbarkeit Sicherheitsmaßnahmen:

i. Physische Abschottung

ii. Passwort/Firewall

d. Kenntnis des Nutzerkreises

e. Informationshoheit einer Zentralinstanz

3. Extranet

a. Ziel: Zielgruppenspezifische Kommunikation

b. Adaption der Internettechnologien (Protokoll, C/S)

c. Beschränkung der Informationsverfügbarkeit

i. Kein physische Abschottung

ii. Passwort/Login

d. Kenntnis des Nutzerkreises

e. Informationshoheit einer Zentralinstanz

7 Anhang: Nutzwertanalyse

7.1 Definition

„Systematische, formalisierte Planungsmethode zur Auswahl komplexer Entscheidungsalternativen, bei der mehrere, auch qualitative, Zielkriterien simultan berücksichtigt werden können.“

Ergebnis: Nutzwert

7.2 Entscheidungsprobleme (Motivation zur Nutzwertanalyse)

1. Kriterien vielfältig

2. Kriterien nicht unabhängig voneinander

3. Bewertung subjektiv

4. Nicht quantifizierbare Kriterien

( Klassische Investitionsrechnung nicht anwendbar

7.3 Vorgehensweise

1. Festlegung und Strukturierung der Bewertungskriterien

a. vollständig

b. hierarchisch

c. Überschneidungs frei

2. Festlegung der Zielgewichtungen,
wobei die Summe in einem Ast stets 1 ist

3. Aufstellung von Wertetabellen (Eigenschaft -> Punktzahl),
d.h. Transformation in eine einheitliche Dimension, den Erfüllungsgrad
Anzahl der Punktwerte: mindestens 5, höchstens 10

4. Bewertung der Alternativen

5. Berechnung von Nutzwerten

7.4 Diskussion

Vorteile:

1. Allgemeine Verwendbarkeit

2. Strukturierung des Entscheidungsprozesses

Nachteile:

1. Subjektivität

2. Forderung der Unabhängigkeit

3. Forderung der Vollständigkeit
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